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Die ganze Welt ist eine Bühne 

Das Songdrama „Ewig jung“ von Erik Gedeon, das jetzt Premiere am Theater Pforzheim feierte, hat das Zeug zum Hit im 

Spielplan 

Das Theater ist geschlossen und zu einer Altersresidenz für greise Schauspieler und Sänger umfunktioniert. Und die 

können es nicht lassen. Getreu dem Motto „Die ganze Welt ist Bühne“ erinnern sie sich und spielen Theater. Von Dieter 

Schnabel 

Pforzheim. Das ist der Ausgangspunkt für „Ewig jung“, einem Songdrama des in Bern geborenen, inzwischen 53-jährigen Autors, 

Komponisten und Regisseurs Erik Gedeon. 2001, als er noch musikalischer Leiter am Thalia Theater in Hamburg war, hieß die 

Uraufführung des Stücks noch „Thalia Vista Social Club“. Inzwischen wurde es weiterentwickelt und unter dem neuen Titel 2007 

in Dresden uraufgeführt. Diese Fassung kam jetzt auch in einer pausenlosen, rund eineinhalb Stunden dauernden Vorstellung im 

Großen Haus des Theaters Pforzheim zur mit reichem Beifall bedachten Erstaufführung. Und man muss kein Prophet sein, um 

heute schon sagen zu können, dass diese von Alexander May inszenierte Produktion ein Hit im Spielplan werden wird. In 

Pforzheim treten alle Darsteller unter ihrem eigenen Namen auf. Und so könnte man sagen, sie spielen sich selbst – gestern, heute 

und morgen. Doch das wünscht man ihnen nun auch wieder nicht, vor allem wenn man an das Morgen und Übermorgen denkt. 

Denn bei allem Spaß, den die Protagonisten haben und der sich beim Publikum als fast ungezügelte Freude am Dargebotenen 

einstellt, ist doch auch die makabre Seite der mit schwarzem Humor reichlich gewürzten Geschichte nicht zu übersehen. 

Denn bei genauem Hinsehen sind die Insassen der Altersresidenz nur noch Schatten ihrer selbst von einst, die von früheren 

Erfolgen träumen und diese Träume sich und ihren Bewunderern vorspielen, dabei glücklich sind und die Voyeure im 

Zuschauerraum glücklich machen. 

Zurück in die Wirklichkeit ruft sie immer wieder Jula Zangger als Schwester Jula, ganz in Weiß, nicht nur in ihrer Berufstracht, 

sondern auch in einem Reifrockgestell, wenn sie vom „Sterben“, gar vom „Verrecken“ und vom „Friedhof“ singt. Ansonsten 

versucht sie ihre Schützlinge mit dem üblichen „Wir klatschen in die Hände“-Gemeinschaftserlebnis zu unterhalten und sie von 

ihrem im Grund traurigen Schicksal abzulenken. 

Das Ganze spielt in Pforzheim vor dem eisernen Vorhang – vielleicht Symbol dafür, dass die Bühnenkünstler außer Dienst vom 

eigentlichen Theaterleben abgetrennt sind. David Gonter hat Porträts an diesen feuersicheren Abschluss der Theaterbühne gehängt 

und davor ein paar Sessel, ein Sofa, eine Stehlampe und eine Standuhr aufgestellt, mit der es eine besondere Bewandtnis hat. Auf 

der linken Seite sitzt der musikalische Leiter Markus Herzer am Flügel, nicht nur ein exzellenter Pianist und Interpret der Songs 

des Dramas, sondern auch ganz ins Spiel integriert. Muss er sich doch zwischendurch immer wieder des Sauerstoffapparats 

bedienen und schließlich fällt er noch vom Klavierstuhl. 

Neben ihm stehen, sitzen und fallen die anderen um. Ganz in Schwarz, mit einer riesengroßen Brille Lilian Huynen, ein in sich 

zusammengesunkenes altes Weiblein, das aber zu alter Größe erwacht, wenn es aufrecht und expressiv „Je ne regrette rien“ 

interpretiert. Daneben im Morgenmantel, mit einem Golfschläger als 

Krückstock, mit dem er ihr auch schon einmal das Holzbein 

abschlägt, Klaus Geber, wenn auch stark zitternd, in seinen besten 

Momenten der große Sänger, mit einem gepflegten, samtweichen, 

wortverständlichen Bariton. Auf dem Sofa sitzt Robert Besta, ein 

sich auch als Geiger profilierender Schauspieler in den besten 

Jahren, der einen alten Mann spielt, sich in erster Linie aber um 

seine „Möwe“ kümmert. Und das ist Theresa Martini, eine noch um 

rund ein Jahrzehnt jüngere Schauspielerin, der man die alte Frau mit 

Perücke und Urinbeutel abnimmt. Und dann gibt es da noch den 

riesigen Schauspieler Tobias Bode mit Rollator, der aber, ebenso 

wie die anderen, munter wird, wenn die Lieder erklingen, mit denen 

einst die Senioren Triumphe gefeiert haben. 

Da ist dann die Gelegenheit günstig, dass man sich, neben „I love 

Rock’n’ Roll“, „Sex Bomb“, „Forever young“ und „I will survive“ 

auch an Erfolgsnummern aus dem Repertoire des Theaters 

Pforzheim von einst und heute erinnert. Und wenn dann einmal die 

Frage gestellt wird „Was ist denn das Leben?“ und die Antwort 

lautet „Eine schlechte Komödie“, dann muss es bei „Ewig jung“ von 

Erik Gedeon in der Inszenierung von Alexander May heißen: eine 

gute Tragikomödie! 


